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Haugwitz und Contarini .

( Fortsezung. )
Durch Sturm und Dämmerung war Haugwih auf seinemRoß ganz allein nach Dachstein zurückgekehrt , nicht lange nach

Ihm trafen die übrigen Offiziere der Besozung ein .Contarlni'S Bltrk« vermochte Haugw h nicht zu ertragen ,zumal da er den vormals so lebensfreudigen Jüngling nun
bleich und düster sah. Auch könnt' er deutlich bemerken, daßbvntarini Ihm auswich ; er selbst würde sich ihm genähert ha¬ben, wenn er sich keiner Schuld gegen ihn bewußt gewesen wäre ,doch es thürwte sich ein« nr sichtbare Scheidewand zwischenihm und demjenigen, welchem er sein Wort gebrochen; und er
mutzte sich als die Ursache der Zerstörung seines Liebesglückesbetrachten, daß Agnes Contarini geneigt gewesen , war Hangw'

H bekannt, und er wußte , daß in einem schönen Herzen vonder Neigung zur Lieb« nur roch ein Schritt ist.
Gleichwohl war es nicht Eifersucht, nicht Argwohn, wasContarini trübte und bedrängte ; es war der Aübliek der lei¬denden Agnes , die zarte Sorge um ihre Ruhr. Er hatte siebleich, tief erschüttert , von Gram verzehrt «« getroffen, er kanntedie Quelle ihres Harms uvd sein « Lage war ihm enlsizlich.Er sollte gegen die Landsleute seiner Geliebten in den Kamps ?Oder sollte er in Schmach untergehen, fruchtlos und rettungs¬los ?

Kein Ausweg bot Heil und Rettung dar , eine dumpfeMuthlostgkeit bemächtigt« sich seiner , er haßte sein Leben und
wünschte , es möchte ihn der Tod roch vor dem Kampferelken ,denn eben so wensg vermochte er den Ruf der Ehre und Pfl cht
sich zu versagen , als Agnes betrüben , indem er gegen die
Franzosen focht, die, das fühlte erklär, all ihre stillen Wünschefür sich hatten .

Haugwih hingegen betrieb »ilt verdoppeltem Eifer die
Maßregeln zur Sicherheit des Plazes, zur Vorsicht gegen denF ind, seine unermüdete Thätigkelt half ihm die innere Stimmeübertäuben, die ihn bei Coniarini 's Anblick strafend mahnte ;wohl vöthig war diese Eil der Geschäftigkeit, denn Daubrunbatte jedes Hlndernlß besiegt , und rückte am 18. Januar In
Eilmärschen vor der Festung an.

Da flzen wir nun im schlammigten Sumpf , rief Roth-
kirch erbittert, als er die Stellung der Franzosen rings um
Dachstein her von der südlichen Etrrnsplze des äuffern Vor¬werks erkannt .

An einen Ausfall ist nicht zu renken , fiel Banner rin ,wir müssen uns, wenn das grobe Teschöz zu spielen anfängt ,"iederschieß .'n lassen, wie die gestellte « Hirsche i Welcher Hölle«.
Aist hat nur zuerst den Einfall gehabt , in dumpfigen Tiefen
durch Hchlammgruben die Wohvsize der Menschen zu verpesten,uud zu Kerkern zu machen ? Ich frage Euch , ob nicht ein
chrlicher Pistolenschuß , wobei man schnell und sicher hinüber
gelangt , solchem langweiligen Abquälen bei Hunger , Durst,Kummer und Sorg« vorzuziehen l So wahr der Himmel überwir , eh'

Ich hier Monvenlang an meinem eigenen GrimmAhrte , möcht '
ich lieber hinaus , mich gegen dreißig alleinstelle».

Ts kann rin« Zeit kommen , entgegnet« Haugwih , wo dieHerren und Bewohner solcher Festen Eurer Meinung sind, wo

man all die mühsam ausgehöhlten Schluchten auSsüllt , die
peinlich ausgeschichteten Maulwurfhügel der Basteyen adträgt ,und auf dem geebneten Boden lustige Gärten hinpflanz« ; denn
jede Zeit wist ihre eigne Müh , und es ist die Neigung des
Menschen leicht zu z rstören, was mühsam aufgerichtet. Das
sott mich gar nicht disremden, fiel Rothkirch ein, wenn einmaldir grsammte Menschheit sich anfängt nach freier Luft zu seh¬nen, und lieber im Kriege frisch drrtnhauen will, als sich , wie
der Fuchs , einbauen I

Der Langrnweile bei der ganzen Sache nicht zu gedenken ,
sezte Banner hinzu. Komm Ich an solch ein umsumpftes Nestmit Zugbrücken und Etnfahrtthvren , wie die Kirchen groß,endlrs und dunkel, was habe ich für Mühe , Schuz und Be¬
fragung zu überwinden ! Wie lustig reitet es sich dagegen ein
in eine heitere, durchsonnte» frische Stadt, wo Lust , Licht und
Freude durch und durch ziehen können ! die Menschen müssenja zu Thieren werden, wo weder Mond noch Sonne sie be-
schrint !

Wer weiß, was Banner noch alle« gesagt hätte » wenn
nicht der Donner des feindlichen GeschüzeS in unterbrochen.Dieser Klang wirkte aus Contarini so gewaltig , daß er mit
beflügelter Hast nach seinem Posten ritt , und alles Uebrige
vergessend ihn vertheidigte, wie ein Held.Vaubrun fand sich in der Wirkung getäuscht, die er von
der Heftigkeit der ersten Attaque erwartet hatte . Seine Stücke
hatten vergebens gespielt, die Kugeln waren größten Theils in
die Felder gefallen ; und die doppelte Wafferumgcbung vonder Nordseit«, allwv er den Angriff begonnen, hatte di« Wir¬
kung der Kugeln geschwächt .

Erbittert über die Nuzlostgkeit des ersten Unternehmens
beschloß der französische Feldherr Sturm zu laufen , doch die
Geistesgegenwart und Entschlossenheit des tapfer« Haugwihvereitelte des Feindes Mühe , mit voller Kraft hatte er ge¬stürmt , mit besonnener Verzweiflung ward er zurückgeschlagen ,die Leichen seiner Krieger füllten die Gräben.

Gleichwohl wagte Vaubrun noch am dritten Tag eine»
neuen Angriff . Da zog ihm Haugwih unerschrocken auS der
Festung entgegen , und schlug die Franzosen in die Flucht. Die
Besazung feierte jubelnd ihren Gleg , der Name Haugwiherfülltelie Lüfte, die Soldaten erglühten vor Liebe u«d Bewunderung
für ihn ; was unmöglich schien, war durch ihn wahr geworden.Wie wird Agnes trauern und leiden , sprach Contarini ,als er das Auge seines Nebenbuhlers in Siegeslust leuchten sah.Das meine ich nicht , entqegnete Haugwih » ihr ganzesHerz gehört nun der deutschen Sache .Das glaubt Ihr zu wissen ? Woher wißt Ihr das ? forschteContarini . Ich meine es nur , sagte Haugwih, einlenkend,Deutschland ist Ihre zweite Heimath , an dem Sieg unsrer Was»

fen hängt das Heil ihres Wohlthäters, ihr reines Herz iß mir
Bürge dafür , daß diese Rücksichten ihr heilig sind, und zudem,wenn ein Mädchen auch weint , darf uns Männer das in un¬
serer Freudigkeit der erfüllten Pflicht trüben ?Barbar ! ihr liebt sie nicht , rief Contarini erglühend .

Za, wie mein« Seele lieb ' ich sie , fiel Haugwlh ein . Ich
würde mein Leben für ihre Rettung einsezen , aber di« Pflicht
steht am Höchsten, und ich begreife nicht, wie nur der leiseste
Zweifel obwalten kann, wo diese gebietet.
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So liebt Ihr auch nichts als die Pflicht , fi l Contarini ein .
Eben , « eil ich Agnes unaussprechlich , ewig , unendlich

liebe , entgegnet « Haugwitz , bin ich so fest und klar in mir
selbst. Wir könnt ' ich Lurch mein Schwanken , meine Ehrver .

geffenheit , den Mackel meines Thuns auf ihr « reine Seel « la .
den ? Je schöner ich zu handeln strebe , je würdiger fühl ' ich
mich , ste zu lieben .

Ich aber , unterbrach Contarini , halte Alles , was zane
Regungen In der Geliebten Seele verlegen kann , für eine Schmach ,
die man Ihr und der Liebe zufügt . Ist Liebe meine Gebie -
terin , so muß ste allwaltend jede meiner Handlungen lenken ,
denn ste ist höher , als irdische Rücksichten , und legt edlere
Pflichten aus als unsere Verhältnisse uns auflegen können .

Ahr würdet also — forschte Haugwitz .
Ja ! sprudelte Contarini heraus , ich würde , wenn Agnes

geböte , ganz nach ihrer Stimme handeln !
Die . Prüfung wird Euch erspart werden ! äußerte Haug -

wltz aufgeregt durch « ine eifersüchtige Sorge , und nicht ganz
ohne Hohn , doch kaum war das Wort entschlüpft , als er es
tief bereute .

Contarini legte schon die Hand an den Degen , um Re -
chenschaft zu fordern , doch plözlich rief ihn der Adjutant zum
Rceognosc ' ren ab . Er mußte fort , er sühlre wohl , doß dieß
nicht der Moment sei, die Sache auszumachen . Sinnend streifte
er auf den Wällen umher , als plözlich ein Pfeil durch die Luft
rauschte und unweit vor ihm niederfi l. Er blickt« hin , an
den Pfeil war ein Brief , ganz ohne Aufschrift , befestigt , er
glaubte , diese Botschaft könne nur an ihn gerichtet seyn , er
brach den Brief , und las :

»Der behutsamsten Sorge sind diese Zeilen vertraut ,
mein edler Freund , möge ste der Attgüliqe schnell und
glücklich ln Eure Hand gelangen lassen. Ich schreibe Euch
In Eil mit zitterndem Herzen , an wen , als an E u ch
könne' ich mich wenden in meiner höchsten Noth ? WIsftt
denn , es lebt mir ein geliebter Bruder im Französischen
Heer , wisset , daß er mit Vaubrun vor Dachstein stehr !
Sr lebt r och , ich habe davon gewisse Kund « er weiß nicht ,
daß er mein Bruder ist, und führt den Namen d' Lime y
doch die zärtlichste Freundschaft verknüpft unsere Herzen
seit der frühesten Zugend , und mein Leben hängt an dem
seinen . Er ist die Frucht einer zweiten , geheim geblie -
denen Ehe mgjner edlen , guten , herrlichen Mutter . O ,
rettet mir Ihn . wenn Sure Agnes leben soll. Mir blieb
auf dem Schlosse niemals Zeit , Euch dieß zu enthüllen
auch wußl ' ich nickt , daß mein Bruder bestimmt war , ge¬
gen Euch zu kämpfen ? Ihr vermögt Alles — was Ihr
für meine Wünsche thun könnet , weiß ich nicht , aber mein
Herz sagt mir , daß Ihr Alles thun werdet . Ich schreibe
Euch mit voller Zuversicht der Gewährung . Tod und Le-
ben rangen ln mir «inen bittern Streit , eh'

ich die Feder
ansezte , nun bin ich ruhig , denn ich habe mein Wohl und
Weh in die Hand der Liebe gelegt .

" A . v . Htz .
Mit H . begann Agnesens Famck enname , daß ste sich hie -

mit als Vermählte von Haugwtz bezeichne , konnte Contarini
nicht wissen. Er zweifelte keinen Augenblick , daß das Bittet
an ihn gerichtet sei , der Jäger , dem Agnes die Besorgung an
vertraut , war in der Enrfernung durch eine gewisse Aehnlick -
keit in der Gestalt und durch die Gleichheit der Uniform ge¬
täuscht worden , und hatte den Brief , vermeinend Haugwitz stehe
auf dem Wall , zu Contarlni 's Füßen hingeschnellt .

Ihn also , nicht Haugwtz , liebte Agnes ? Ahn hatte stc
zum Retter ihres Bruders erkoren ? Und ernst und feierlich be-
kennt sie sich zu ihrer Wahl ? Trunken vor schmerzlicher Wonne
nahm Contarini den Boten seines vermeinten Glückes , den
Pfeil , vom Boden auf , steckte ihn in seinen Busen und eilte
ln seine Wohnung . Gott aber , « enn er nun alles überbachte ,

was war es , das Agnes von ihm verlangte ? Was konnte ihm
frommen als Meineid und Verrath ?

Gräßlich erschienen war der Augenblick , den seine frevel¬
haften Worte von einer Stunde Herdeigerufe « , war es doch,
ais hätten feindliche Gewalten um ihn h . r gelauscht und woll¬
ten ihn nun beim Worte fassen I Wie so anders stand es um
die schnell dahingewagte Aeußerung , und wie so anders um die
That ! Aber Agnes gieng unter , wenn er nicht Rettung bot ,
sie mußte ihn ewig hassen ! Was war die Festung , was die
Welt gegen Agnes und ihre Liebe ? Diese Vorstellung überwog
und Contarini schrieb :

»Euer Leben , Chevalier , ist einem Engel theuer . Scho¬
net es , denn auch mein Leben ist fortan mit dem Euri -
gen fest verknüpft . Entzieht Euch dem neuen Angriff auf
die Festung , die ich vertheidizen muß . Die Vertheidigung
der Belagerten , von aller Besonnenheit der voraus gefaß¬
ten Ansch äze , von aller Wuth der höchsten Verzwe flang
beseelt , w rd verheerend ftyn . O , rettet Euer Leben !
Eure bisher unter dem Namen einer Freundin von Euch
so innig geliebte Schwester fleht mich an , es schüzen zu
helfen , dieser Befehl legt mir die Pflicht auf , für Such
noch mehr zu thun , als zu sterben , wenn es seyu muß
— die Westseite ist die schwächste — Gott sei mit Euch ."

( Fortsezung folgt .)

Ueber die Erziehung des Volkes
durch Strafen .

Das menschliche Geschlecht ist nicht geschaffen , ohne Schmer¬
zen seinen Entwickelungs - ang zu gehen . Die Natur mußte ,
um den Menschen zu bestimmen , ihre ewigen Geseze zu ach¬
ten , jede Ukbertrclung derselben mit Schmerzen verknüpfen .
Wenn wir uns In kalten Tagen nicht warm genug kleiden , d.
h. wenn wir die Geseze der Natur in Betreff der unserm Kör¬
per erforderlichen Wärme nicht beachten , so erkälten wir uns .
Wenn wir nicht so viel Nahrung zu uns nehmen , als die Ge -
ftze der Natur zur Erhaltung unserer Gesundheit erfordern , so
nehmen unsere Kiäftr ab ; und wenn wir aus der ander « Seite
mehr Nahrung genießen a s wir bedürfen , so wird unsere Ver¬
dauung nickt ordnungsmäßig von Statten gehen . Die Natur
hat übrigens nicht blos G .sseze füc unfein Körper , sonder «
auch solche für unfern Geist gegeben . Der Mensch kann nichts
Hessens thun , als seine menschlichen Geseze nach diesen ewi¬
gen Gesezen der Natur elnzurlchten .

Der Zweck aller Erziehung und daher auch derjenige ,
welcher mittels der Strafen erreicht werden soll , muß von dem¬
selben Grundsaz « ausgehen , auf welchem alle Geseze der Na¬
tur beruhen . Der Zweck , welchen die Natur erreichen will ,
indem fl« die Ucbrreretung ihrer Geseze mit Schmerzen ver¬
knüpft , ist . den Menschen darauf aufmerksam zu machen , wel¬
ches ihre Geseze seien, und Ihn zu ermahnen , von der Bahn
tekselbrn nicht abzuweichen . Denselben Zweck sott daher auch
rer Mensch bei seinen Gesezen Im Auge behalten . Er sollte
nur Schmerzen verhängen , er sollte nur strafen , um den Men¬
schen aufmerksam zu machen , welches die Geseze geftllschaftli -
«her Ordnung seien, und um ihn anzuspornen , dies« Grseze z»
Halten .

Unsere Strafgeseze sollten daher für die Erwachsenen und
für den Staat seyn , was eine gute Hausordnung für die K 'n«
rer und für die Familie ist. Wie « ln Vater sein Kind nicht
straft aus Rache , blos von dem Gefühle getrieben , für das
Böse , welches das Kind grthan , ihm wieder Böses zuzufüge «,
so sollte auch der Staat von solchen Gefühlen bei der Ver -
Hängung von Strafen nicht ausgehrn .

Der Zweck des menschlichen Lebens : Einträchtige Eatwft
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ckelung unserer sämmtlichen körperlichen und geistigen Kräfte ,
mutz auch der Zweck unseres Lebens im Staate ftyn . Alle
Einrichtungen des Staates und somit namentlich auch alle die¬
jenigen , welche das Strafrecht voraussezt , sollten daher von
diesem Grundlage ausgehen .

Daß man vor Jahrtausende» zur Zeit , wo es noch hieß ,
Auge um Auge, Zahn um Zahn , bei Erlassung der Etrafgeseze
nicht sowohl daran dachte , den Uebertreter derselben auf die
rechte Bahn zurückzuführen, als ihm für das Nebel, das Ver¬
brecken , das er begieng , wiederum dasselbe Nebel , die Strafe ,
zu Theil werden zu lasse» , ist erklärlich. Allein wir lebe » ja
nicht mehr in den rohen Zeiten , wo diese Strafform noch nö<
thiz war ; unsere Rechtszustände müssen Rücksicht nehmen auf
unsere gebildeter» Verhältnisse , und deßhalb eine mildere Form
der Strafe .

Bis zu dieser Zelt freilich waren unsere Männer des
Strafrechts nicht geneigt , mildere Gefühle bei der Ausübung
der Strafrechtspflege zu berücksichtigen ; allein was war die
Folge davon ? Die Häcte der Strafrechtspflege hat die Verbre-
cher mehr und mehr verhärtet , nach dem Sprüchworte : »Wie
man in den Wald schreit , so kommt es heraus." Wir sehen
überall, daß , je grausamer die Etrafgeseze sind , desto grausa¬

mer auch die Mensche« zu ftyn pflegen, an welchgtz sie vvllzo-
gen werden. Es geht im Staate wie ln der Familie : je mil¬der die Geseze sind, unter welchen die Bürger , je sanfter di«
Hausordnung ist , unter welcher die Kinder stehe« , desto mil-
der und sanfter pflegt auch der Charakter dort der Bürger,hier der Kinder zu ftyn .

Troz aller Hinrichtungen , troz aller Prügelstrafen , trogaller Zuchthäuser mit schmaler Kost und schwerer Arbeit ist die
Zahl der Verbrechen noch immer außerordentlich groß , und
wenn wir die verschiedenen Staaten vergleichen, i« welchen ver¬
schiedene Strafgesezgcbungen bestehen , so finden wir keineswegch
doß gerade da die Zahl der begangenen Verbrechen am gering¬
sten, wo die Strafqesezgebung am härtesten ist.

Dieselben Gefühle , welche einer Strafgesezgebung zu Grund«
liegen , werden unwlttkührlick durch deren Vollziehung hervor¬
gerufen, sowohl die Gefühle des Wohlwollens, des Mitgifühls,als diejenigen des U - belwollens und der Rache.

Wenn wir nach der Ursache aller Verbrechen fragen , so
besteht dieselbe immer entweder in unglücklichen Naturanlagen,oder in unglücklichen äußern Verhältnissen . Der gewöhnliche
Fall ist , daß dies« beiden Ursachen in demselben Menschen zu-
fammentreffen. (Schluß folgt.)

Eine ModeDame.
(Auszug aus dem bei I . Sch eible in Stuttgart erschienenen Werke : die Franzosen der neuestrn Zeit. )

» ii--

(Schluß .)
Die schöne Gräfin versenkt nach diesen Worten in dum¬

pfe Niedergeschlagenheit. Zum erstenmal fürchtet sie ernstlich,
ihre Macht zu verlieren : sie fihlt , daß ein Augenblick kom -
men kann , wo sie cx stiren wird , ohne die Dame der Mode
zu ftyn . Bis ftzt hatte sie diesen Titel so ganz mit ihrer
Person verschmolz«« , als ob der Tod allein ihr denselben zu
rauben vermöchte. He ßt das Leben : nicht die erste zu seyn ?
Denn seit dem Tag« wo Emma sich jener unerklärlichen , lau-
nenhaften, wesenlosen und doch zugleich gewaltigen Gunst be-
mächtlgt hatte, welche das bcptrr der Mode verleiht , war
ihr Leben ein ganz anderes geworden. — Keine Freundschaft
mehr ! . . . Die Frauen waren in ihren Augen nur noch Ne¬
benbuhlerinnen , die Welt nur ein Theater , worin sie beharr -
lich nur eine Rette spielte , und die Vergnügungen nur eine
Gelegenheit sich zu zeigen . Ihre Toilette war nickt mehr die
keusche Bekleidung einer beschrisenen A :au, oder der anmuthize
Puz eines geliebten Weibes , noch weniger die anziehende Nach¬
lässigkeit derjenigen , w lcke sie vergißt um an einen Andern zu
denken ! Zuerst war es Luxus, Abwechslung , Troßartigke' t und
Glanz um jeden Preis, dann bizarre Einfälle , pikante Vrrsu
che, um die flüchtige Aufmerksamkeit in beständigem Athem zu
halten ; endlich waren alle ihre Seelenkräfte , alle Stunden ih-
res Tages dem Bestreben geweiht, jene unbegreiflich« Macht
zu fesseln , welche vkllricht eben so unerklärlich als Unheil -
bar ist .

Wer vermöchte ln der That zu sagen , wie und warum

man Dame in der Mode wird , welches dir Mittel sind , was
der Zweck ? Geschieht's mittelst des Schönheitsglanzes, dieser
einzig unbestriitenen Macht der Frau ? Nein , denn oft bleibt
bi« Schönste unbemerkt. Geschieht's mittelst des Tristes, die¬
ser unsichtbare« alles andere bewältigenden Kraft ? Rein, denn
oft fehlt er , der von der Mod« gewählten Königin. Jst's
der Rang, diese von dem Stolzen nicht anerkannte lleberlegen-
heit, welche die neckende Gottheit hrrbeilockt ? Nein , denn
sie hat immer diese Ueberlegenheit bestritten. Jst's der Reich «
thum , der st« gewinnt ? nein, denn di« launenhaft« Mode wirft
bisweilen respektlos sogar auf jenes glänzende Gold, das die
Eitelkeit so gerne aushängt, ihren Spott. Es gibt also kein
sicheres Mittel sie zu erreichen, keine Regel , sie festzuhaltea.

Gedeiht diese sonderbare und wechselnd« Pflanze aller¬
meist In Frankreich , s» hat st« doch nicht ausschließlich ihren
U sprung in Paris und der großen Welt : jede Gesellschaft,
jede Provinz , jede große oder kleine Stadt sieht irgend 'eine
glänzende Celemine regieren, di« eine despotische Herrschaft
über di « Toilette der Frauen , dl« In ihren Bereich kommen ,
oder das Herz der Männer, dir sie umgeben, ausübt.

Neben diesen Favoritinnen der Mod« gibt es auch Opfe«
derselben . ungewandte oder unglückliche Frauen , welche sich
den Gefahren ungeschickter Usu - pitoren aussezrn , die nach der
Macht streben, ohne selbe zu erreichen, und von ihrem thö«
richten Wagestück nur Spott ernten ; denn Niemand hat noch
di« Regeln dieses gefährlichen Spiels, worin man so leicht
verliert und so schwer gewinnt , festsezen können.
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Daher wurde von Emma allem aufgeboten , um zu ge¬

winnen ; und da man nicht gewiß weiß , mit welchen Mitteln
man dir Gunst der Mode behauptet , so wollt « sie keines ver¬
nachlässigen r Verwandte , Freunde , Vermögen , — Alles wurde
der unersättlichen Sucht zu glänzen , geopfert . Eitelkeit , Stolz ,
Egoismus erstickten die Empfindsamkeit , Zärtlichkeit und Güte .
Hätte Emma ihren Titel als Tonangeberin der Mode verlo¬
ren , so wäre ihr somit gar nichts geblieben .

Und ihr Verstand verwirrte sich in endlosen Erwägungen .
Nie erging sich ein Ministerium , das seine Macht durch «ine
schwankende Majorität gefährdet sieht , In umsaffendern und
zahlreicher « Konjekturen über dir Ursachen seiner gefürchteten
Niederlage , oder seines gehofften Triumphes , nie zeigte ihm
dir Einbildungskraft verschiedenere und zahlreichere Mittel ,
die Rebellen zu gewinnen , kühnere Staatsstreiche , um die nach
Erelgniffen dürstenden Gemüthcr zu befriedigen , oder flüchtige
Gunstbezeugungen , welche an die Ungebärdigsten zu vrrtheilen
wären , ohne der eigenen Würde zu nahe zu treten .

Das englische Rindfleisch « nd die
englische Schönheit .

Die ungeheure Menge animalischer Nahrung , welche so-
wohl Männer als Frauen in England zu sich nehmen , kann
nicht anders als nachtheilig auf deren Wohlbefinden und
Schönheit wirken . Rechnet man hierzu den Mangel an Be¬
wegung in freier Luft durch Gehen oder Reiten , so erklärt sich
die frühzeitige Korpulenz und das leichenähnliche Aussehen der
meisten fafhionablen LadieS . Biele der englischen Mädchen sind
sehr hübsch , anmuthig gebaut , munter , liebenswürdig ihre
Züge find regelmäßig , einschmeichelnd , herzgewinnend . Man
darf diese Reize zum Lheil auf die Rechnung eines milden
Klimas schreiben , aber mehr noch von der Sorglosigkeit her -
leiten , mit welcher die englischen Damen Ihrer Zukunft entgc -
genzusehen pflegen : denn der einzige Gegenstand , der sie zu -
weilen nachdenklich macht und ihr Gesicht in ernste Falten
legt , ist, was für neue Kleider demnächst in die Mode kom¬
men werden . Aber keine weibliche Schönheit kann lange un¬
beschädigt bleiben gegkn Beefsteaks beim Frühstück , kaltes
Rindfleisch beim MittagS - luncL , gekochtes Rint fleisch und
Rostbeef bei Diner und kaltes Rindfleisch beim Souper oder
The «. Rindfleisch — und immer wieder Rindfleisch in allen
erdenklichen Variationen , Rindfleisch bei jeder Gelegenheit .
Lieblich« Elsen verwandeln sich dadurch unbehilfiiche Corpulen .
zen , Wangen wie Milch und Blut werden fahl , als wären
ist« geräuchert . Je mehr eine Lady dabei an Umfang zunimmt ,
um so schlimmer ist sie daran , denn dl« Gentlrmen , welche
freien , handeln weislich nach dem Sprüchwort , sie wählen
unter allen Nebeln immer das leichteste .

Miseellen .
«*» Unglacksfälle in England . Die Zahl der

FeuerSbrürste in London betrug im abgklaufenen Jahre 707 ,wobei IS Menschen um 's Leben kamen , 276 Häufcr ganzoder großen Theils , 481 theilweise zerstört wurden . S5SS
Menschen sind während des Jahres 1845 In Großbritannien
uüd Irland eines unnatürlichen TodeS gestorben ; darunter
verunglückten 3305 durch Sturz mit Pferden . Wagen u . s. w .

oder auf den Eisenbahnen ; 1S3 « « tranken ; 3057 kamen durch
Verbrennen oder Explosionen um ; 188 wurden vergiftet ; 65 mit
blanken Waffen oder Feuergewebr ermordet ; endlich 7S4 star -
ben durch Seltstmvrd , aus dem Schaffst oder durch unbekannte
gewaltsam « Ursachen .

Liebe , Hoffnung und Freude sind Blumen : — sie bla .
hen im Lenze des Lebens und duften im Schatten der Ruhr .

Europäische Herberge . Nach der »Gazette
de Simplon " wurden im Jahre 1845 auf dem Holplz des
großen St . Bernhard 16 630 Reisende , darunter 1423 Hono .
ratioren , beherbergt .

IkaritäteuKüsttei » .
-f -j- Ein Reisender ritt vor einer Windmühle vorbei und

sah ven Müller oben zum Lustloche heraussehen . Er ritt an
vir Mühle heran , stemmte die Hand in die Seite und schierr
verwundert zu ftyn . Der Müller , der dies bemerkt « , fragte
ihn , warum er sich so wundere und warum er dies Geväude
so anstaune ? Der Reisende erwiederte , er habe noch nie ein
solches Gesängniß gesehen . Was ? sagte der Müller , Sie hal¬
ten meine Mühle für ein Gesängn ß ? »Ich sehe ja, " versezte
der Reisende , »den Dieb aus dem Gefängmsse heraussehen ."
Den Müller brachte diese Aeußerung gewaltig auf , er eilte die
Treppt hinunter und wollte dem Reisenden zu Leibe ; allein die¬
ser gab seinem Pferde die Sporn und jagte davon .

-f -j- Ehrenlegion . Es giebt eine Ehrenlegion , ob eS
aber eine Legion Ehrenmänner giebt , das ist eine ankere Frage .

t 's Menschenfreunde . Die Pi sther Fiaker , erzählt der
»HIrharang " haben während dieser Fasten noch keinen Men¬
schen niedergesührt . — Man sollte an die würdigen Herren
eine Dankadresse richten .

-f -j- Ein Dvrsschulmkister ward zum siebenten Male durch
die Geburt eines Sohnes zum glücklichen Vater . Sr verfaßte
daher einen Pathenbrirf an den Landeöherrn , um das gebrauch ,
liche Geschenk zu erhalten . Um aber das Postgeld bis zur
fernen Residenz nicht bezahlen zu dürfen , hals er sich dadurch ,
daß er auf den Brief seztr : »Herrschaftliche Sieben -
Söhne S a ck e n ."

-f- 4 Eine Dame , die «inen sehr weiten Mund hatte , klagte
über Ohrenschmerzen . »Sie werden sich in 's Ohr gebissen ha¬
ben, " sagte eine andere Dame , »als Sie sich gestern in der
Komödie über meinen Anzug fast zu Tode lachen wollten ."

-f -j- Dänemark soll Preußen die Präposition gemacht ha -
ben : »ES werde den Kundzvll «ufheben , sobald Preußen
die Sensur aufhebe, " worauf sich die Unterhandlungen zer¬
schlagen haben .

-f -f- Ein englischer Mechanikus hat einen Magen
für Fabrikarbeiter erfunden , unstreitig dir « stau -
nenSwerlhcste Entdeckung des Jahrhunderts . Derselbe braucht
nämlich täglich nur drei Erbsen oder Linsen , um satt
zu werden . Ein H ä r i n g s k o p s reicht für dt« ganze Wo .
che . Der deutsche Schulmeistersstand soll sich bereits « in Ex -
emplar verschrieben haben .

Scherzfrage : Wie kommt es , daß die meisten
Anekdoten in den Zeitschriften so sehr mager auSfallen ?

- qujs u,ao,nH
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Charade .
In der Ersten find 'st Du Beide ,

Wenn di« Erste Du zerbrachst ,
D 'rum mit Vorsicht Beides scheide,

Daß kein Quodlibet Du machst .
Auflösung des NäthselS tu Atu«» . rv :

Verschieden .
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